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Wer Andreas Fritschi (*1954) sagt, 
denkt an die Oxyd-Kunsträume in 
Wülflingen. Man kennt ihn als Spiritus 
Rector und Präsident des gleichnami-
gen Vereins, der gemeinsam mit sei-
nem Team seit neun Jahren den ehe-
maligen Güterschuppen des Konsum-
vereins mit viel beachteten Kunstaus-
stellungen bespielt. Doch wie steht es 
um seine eigene Kunst?

Der Tisch als Thema: Am Skulpturen-
symposium im Weiertal waren Sie 2009 
mit einer Tischszene mit Stühlen ohne 
Sitzflächen vertreten. 
Die Arbeit thematisiert die Paradies-
geschichte; das erste Paradies, aus 
dem wir vertrieben wurden; das Para-
dies, verstanden als ein Daheim. Der 
Tisch ist ein zentrales Motiv in mei-
nem Schaffen. Ein Tisch erfüllt ver-
schiedene Funktionen. Er dient als 
Unterlage zum Essen, zum Schreiben 
und zum Arbeiten. Vor allem aber de-
finiert der Tisch einen offenen Raum. 
Wo sich Leute an einem Tisch versam-
meln, entstehen Gespräche. Der Tisch 
ist somit ein Ort der Verständigung, 
des Austausches, aber auch des Zur-
Ruhe-Kommens. Wer sich zu Tisch 
setzt, macht eine Pause, hält inne und 
hört den anderen zu. Der Tisch ist für 
mich eine Brücke, die Menschen mit- 
einander verbindet. Aus diesem Grund 
habe ich für das Oxyd einen zehn Me-
ter langen Holztisch, der auf vier Bei-
nen steht, konzipiert. Dieser Tisch ist 
das Herzstück des Oxyd. 

Wie ist das zu verstehen?
Ich bin ein grosser Beuys-Verehrer 
und betrachte die Oxyd-Kunsträu-
me als eine soziale Plastik. Am Tisch 
werden die Ausstellungsbesucher zu 
Gesprächsteilnehmern. In den meis-
ten Museen verhalten sich die Besu-
cher mucksmäuschenstill wie in einer 
Kirche. Im Oxyd soll Kunst nicht nur 
konsumiert, sondern partizipativ dis-
kutiert und reflektiert werden. Diese 
Wechselwirkung zwischen Reden und 
Zuhören ist für mich ein wichtiger so-
zialer Prozess. Der Tisch löst diesen 
Prozess aus.

Ist der Tisch nicht zu alltäglich und zu 
traditionell für die Kunst?
Auf meinen Reisen durch Nord- und 
Südamerika begegnete ich den Maya- 
und Indiokulturen. Ihre Kunst wahr-
zunehmen als Teil ihres gesellschaftli-
chen Lebens war für mich eine span-
nende Entdeckung und zugleich eine 
grosse Herausforderung. Ich fragte 
mich, was unsere Kultur ausmacht. Für 
mich sind Inhalt und Sinn wichtig; die 
Frage, was den Menschen ausmacht.

Das klingt durchaus spirituell. Haben 
Sie auch schon Werke für einen religiö-
sen Kontext geschaffen?
Für den Friedhof in Effretikon habe 
ich eine Urnenanlage konzipiert, der 

Waldrand ist symbolisch als Grenze 
zwischen Leben und Tod mit einbezo-
gen. Und für die Reformierte Kirch-
gemeinde Wülflingen habe ich einen 
Taufbaum geschaffen, wo die Paten 
den Täuflingen eine Botschaft hinter-
lassen. Der Taufbaum wird so zum 
Bezugsort. In meinen Werken geht es 
meist darum, Räume und Beziehun-
gen zu schaffen.

Sie sind nicht der typische Galerie-
künstler. Wie steht es um Kunst-am-
Bau-Projekte?

Es geht mir nicht darum, viel ausge-
stellt zu haben. Genauso wenig inte-
ressiert es mich, einfach viel zu pro-
duzieren. Ich brauche eine klare in-
haltliche Zielsetzung. Von daher sind 

Kunst-am-Bau-Wettbewerbe für mich 
eine spannende Sache, weil Rahmen-
bedingungen vorgegeben sind und 
man herausgefordert ist, sich mit 
einem Ort intensiv auseinanderzuset-
zen. Beim letztjährigen Wettbewerb 
für das Schulhaus Wyden habe ich 
Aspekte der Ortsgeschichte themati-
siert: Die Spinnereien im Schlosstal, 
die heutige Klinik und die Hard – die 
Töss, welche die Wasserkraft für die 
Spinnereibetriebe lieferte – und der 
Bahnhof Wülflingen, mit dessen Bau 
man den Dorfbewohnern im 19. Jahr-
hundert direkten Anschluss nach Paris 
versprach. Die Interventionen stehen 
für eine Zeitachse zwischen Vergan-
genem, Gegenwärtigem und der Zu-
kunft. Viele solche Projekte und Ideen 
bleiben aber auf Papier.

Was sind Ihre aktuellen Projekte?
Zurzeit entwickle ich Systeme, die 
auf Zuordnungen basieren. Ich setz-
te zum Beispiel einen Text mit einem 
bestimmten Schrifttyp. Mich interes-
sieren die Zwischenräume, die Leer-
stellen zwischen den Buchstaben. Die-
se eigentlich unbedeutenden Formen 
werden als Zeichen interpretiert und 
einer bestimmten Farbe zugewiesen. 
Diese wiederum habe ich gerastert, 
vergrössert und Ausschnitte davon 
transparent auf Folie gedruckt. Die 
Punktraster, so zufällig sie wirken, ba-
sieren auf einem klar definierten Sys-

tem. In ähnlicher Art und Weise prä-
ge ich nasses Papier in einer quadra-
tischen Rasterstruktur und übersetze 
die sich bildenden Risse in ein chro-
matisches Vokabular.

Meinen Arbeiten liegt oft ein Ras-
ter zugrunde, somit eine versteck-
te Ordnung. Ein System bedeutet für 
mich Verortung. Ob in der Verortung 
der Sinn liegt, scheint mir fast eine re-
ligiöse Frage zu sein.

Der Tisch als Nabel der Welt
Andreas Fritschi ist ein «Macher», ein «Chrampfer», der für  
die Kulturszene Winterthurs viel geleistet hat. Etwas in den Hin-
tergrund des öffentlichen Bewusstseins ist die Tatsache getreten, 
dass er auch Künstler ist. Was macht er eigentlich gerade?

Künstler tauchen auf – sie verzaubern 
mit ihren Werken in Ausstellungsräu-
men oder im öffentlichen Raum unser 
Leben – dann verschwinden sie wie-
der von der Bildfläche – zumindest von 
der lokalen. Was ist aus ihnen gewor-
den, seit sie hier zum letzten Mal an 
die Öffentlichkeit getreten sind? Wie 
haben sie ihr Werk weitergetrieben – 
oder auch ihr Leben weitergelebt? 
Machen sie überhaupt noch Kunst 
oder etwas ganz anderes? Wir haben 
sie aufgespürt, die Kunstschaffen-
den und sie schlicht gefragt – «Was 
machen Sie eigentlich?». Die Antwor-
ten fallen so unterschiedlich, farbig 
und spannend aus wie die Werke, mit 
denen sie uns einst berührt haben – 
oder immer noch berühren. �(cp) 

	�Was Machen 
Sie �Eigentlich?

Schafft Beziehungen zwischen den Räumen: der Maler Andreas Fritschi. �Bild: Melanie Duchene

In unserer Welt ist es so trüb. Lika 
Nüssli bringt sie zum Leuchten. Schon 
einmal hat Zeichnerin, die heute in 
St. Gallen ihr Atelier hat, die Land-
schaft in der Alten Kaserne mit ihren 
Blättern heller gemacht. Zwei Figuren 
gingen da ihren Weg über alles hinweg, 
was ihre Liebe trennen könnte. «Ich 
bin tot», sagte die eine Figur. «Das 
ist doch nicht so schlimm», sagte die 
andere. Und so kommen die beiden 
glücklich an ein Ende, wenn auch das 
die Hölle ist. Schön abgründig. «Sehn-
sucht, wieder ein Versuch», hiess da-

mals diese Bilderfolge, die Lika Nüssli 
an der Sammelausstellung «Ostgeburt 
der Hölle» zeigte. 

Jetzt aber tritt die Zeichnerin in der 
Alten Kaserne solo auf, sie präsentiert 
hier ihre Comics aus dem Kulturma-
gazin «Saiten». Alle Strips gibt es auf 
einen Streich. �(bu)

Lika Nüssli: D’Sueballä
Vernissage: Dienstag, 3. Mai, Alte Kaserne, 19 
Uhr, mit einer Performance von Monika Slamanig 
(Worte), Guido Schmid (Ukulele) und Lika Nüssli 
(Stift). Ausstellung bis 10. Juni im Bistro

www.altekaserne.ch

Lika im Wunderland
Im Bistro Dimensione an der Neu-
stadtgasse stellt die ehemalige 
Winterthurer SP-Stadträtin Aurelia 
Favre neue Bilder aus. Favre ist jüngst 
aus dem Tessin zurückgekehrt, wo sie 
längere Zeit künstlerisch gearbeitet 
hat. «Gleichstellung» lautet das aktu-
elle Thema der gross- und kleinforma-
tigen Bilder. 100 Jahre Internationa-
ler Frauentag, 40 Jahre Frauenstimm-
recht und 15 Jahre Gleichstellungsge-
setz: Aurelia Favres farbstarke Bilder 
feiern die Frauen, ihre Power und ihre 
unendliche Vielseitigkeit. Die Bilder, 

darunter auch Porträts, huldigen den 
Facetten der Weiblichkeit. Dennoch, 
so sagt die Künstlerin, sei die Gleich-
stellung noch keineswegs Realität. Die 
Frauen von Aurelia Favre dürften mit 
diesem Problem im Handumdrehen 
fertig werden. �(cp)

Bilder zur Gleichstellung
Bis 6. Juni, Bistro Dimensione,  
Neustadtgasse 25, von Mittwoch bis  
Samstag, je ab 19 Uhr bis Bistro-Schluss,  
am Sonntag ab 10 Uhr

www.dimensione.ch

Farbige Frauenpower

veranstaltungen 
auf www.landbote.ch

AGENDA

Auflösung Sudoku vom 29.4.11 
Nr. 565	 Nr. 566

Neue Sudokus finden Sie  
am Freitag an dieser Stelle. (red)

2 6 1 9 3 7 8 4 5
9 5 4 1 8 6 7 2 3
7 8 3 5 2 4 9 6 1
3 9 8 4 7 1 6 5 2
1 4 6 8 5 2 3 9 7
5 2 7 6 9 3 4 1 8
6 1 5 7 4 8 2 3 9
8 3 9 2 6 5 1 7 4
4 7 2 3 1 9 5 8 6

5 9 1 6 8 3 7 4 2
8 7 6 4 2 5 1 9 3
3 4 2 7 9 1 6 8 5
1 3 9 2 7 8 5 6 4
4 2 5 1 3 6 8 7 9
6 8 7 9 5 4 3 2 1
2 5 3 8 4 7 9 1 6
7 6 4 3 1 9 2 5 8
9 1 8 5 6 2 4 3 7

Auflösung Sudoku
No 565 No 566

2 6 1 9 3 7 8 4 5
9 5 4 1 8 6 7 2 3
7 8 3 5 2 4 9 6 1
3 9 8 4 7 1 6 5 2
1 4 6 8 5 2 3 9 7
5 2 7 6 9 3 4 1 8
6 1 5 7 4 8 2 3 9
8 3 9 2 6 5 1 7 4
4 7 2 3 1 9 5 8 6

5 9 1 6 8 3 7 4 2
8 7 6 4 2 5 1 9 3
3 4 2 7 9 1 6 8 5
1 3 9 2 7 8 5 6 4
4 2 5 1 3 6 8 7 9
6 8 7 9 5 4 3 2 1
2 5 3 8 4 7 9 1 6
7 6 4 3 1 9 2 5 8
9 1 8 5 6 2 4 3 7

Auflösung Sudoku
No 565 No 566

top10
longplay

1 (–) strings ’n’ stripes 
�The Baseballs

2 (1) wasting light 
�Foo Fighters

3 (–) drama y luz 
�Maná

4 (5) 21 
�Adele

5 (2) songs from 
the heart 
�Celtic Woman 

6 (7) schiffsverkehr 
�Herbert Grönemeyer 

7 (7) north and south 
�Milow

8 (6) doo-wops & 
hooligans 
�Bruno Mars 

9 (10) charm school 
�Roxette

10 (4) mister gaga 
�Peach Weber

Ermittelt durch ProCinema

Montag 02.05.2011

Konzerte
Winterthur
Thos Henley �Romantische Stücke. �Portier-

häuschen auf dem Lagerplatz. 21.00 Uhr

Diverses
Winterthur
Grosse Obertor-Wanderung �Auf dem  

Guyer-Zeller-Weg vom Tösstal ins  
Zürcher Oberland. Totale Wanderzeit: 
ca. 3½ Stunden. Leitung: Verena  
Däppen, Telefon 044 950 59 13. � 
Hauptbahnhof, Schalterhalle. 9.05 Uhr

Mittlere Obertor-Wanderung �Wehntal;  
von Steinmaur nach Neerach. Totale 
Wanderzeit: ca. 2¾ Stunden. Leitung: 
Hans Erzinger, Telefon 052 363 19 61. 
�Hauptbahnhof, Schalterhalle. 10.20 Uhr

Selbsthilfegruppe Emotions Anonymus 
�Auskunft: 079 684 45 12 (Christoph). 
�Wartstrasse 11, 1. OG. 19.30 bis 21 Uhr 

Treffpunkt für Menschen mit Zeit �Zum 
Plaudern, Zeitunglesen, Spielen. � 
Bistro Dimensione. 14.00 bis 17.00 Uhr

Pfäffikon
Film: Bon Appétit �Romantische Komödie 

�Kultur im Rex, Spitalstrasse 1. 14.00 Uhr

Kinder
Winterthur
Geschichtenkiste �Für Kinder von 3 bis  

6 Jahren. �Bibliothek Veltheim. 16.05 Uhr

«Dirnen und Frauenhäuser – Käufliche 
Liebe im Mittelalter» lautet das Thema 
der Führung mit Florian Hürlimann mor-
gen Abend, 3.5., um 18.30 Uhr im Münz-
kabinett in Winterthur. �Bild: pd

«Mich interessieren 
die Zwischenräume, 

die Leerstellen zwischen 
den Buchstaben»

Andreas Fritschi


